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Ott' Ulli»
lîurnmer 3 - XÏII. Jahrgang

Cin Blatt für l)dmatlid)e Urt unb Kunjï
Gebrückt unb perlegt oon Jules töerber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 20. Januar 1923

Seiner Seele tlljr.
Von in. 5eefd)e.

Sorg' nur, dafj deine Ubr nidjt nadjgebt, nicbt zurücke bleibt;
Die Ubr, die deiner Seele Cun und Schatten treibt!
Kommft du zu tpät mit £ieben zu des Itädjften ßerzen,
Kommft du zu tpät zu deines 5reundes £eid,
Wird das Verfäumte reuen did) und fcbmerzen.
Drum ftell der Seele Ubr auf ibre red)te Zeit!

Sorg' nur, dafj deine Ubr nid)t nad)gebt, dafc der fcbnelk Cod

Riebt unoerîebens did) befällt mit feiner grimmen Hot.

Du lüäbnteft deinen Zeiger fern der lebten Stunde,
Gott aber ridjtet nad) dem Pendelfd)lag der Gioigkeit.
Und loillft du nicbt erfcbrecken uor dem Ruf aus feinem munde,
So fteli' der Seele Ubr auf ibre red)te Zeit.

Aus „erntcjeflcn".

G=sS© ©ine
Vornan oon 9t u

Stephan beugte fidji ju tBaftian unb fagte mit einem
fpcttifdjen fiädjelit: „Sie babeit ntebr ffilüd als icb."

„äüiefo?" fragte ber anbete erftaunt. „Ob, id) bitte
Sie, bas bat mit mir perfönlid) bad) nicbt bas minbefte
3U tun!" J

'
:

:

Stephan äeigte nodji immer fein errungenes friooles
£ädjeln. „©tauben Sie, bafr eine grau irgenb etwas aus
farblidjem Sntereffe tut?" 9Jtit biefen Shorten wanbte er
fid> weg, um am 93uffet ein ©las Sßein berunterauleeren.

©barlotte batte ben Slrm ber Sdjwefter genommen,
unb biefe 30g fie mit fich fort auf einen ber bequemen
orientalifdjen Diwans, welche mit buntfeibenen Riffen unb
Dedeit bie SISintel 001t Steins Iuceuriöfen 2Bobn3immem
in fdjweltenber Heppigteit ausfüllten.

„9lun fängt fdjoit bas übliche Steinfdje Drinïgelage
an, bemerïte £>ilbe leife 31t ihrer Sdjwefter. „llebrigens
mufj id) bir etwas fagen. Oer alte 93enber bat einen
reiten Sdjlaganfall gehabt; er wirb Jebr wabrfdjeinlid)
ferne SSrofeffur 3unt öerbft aufgeben. Unb fiebft bu nun:
Siegfrieb eröffnet am erften ältai feine 93rioatanftaIt; et
rotte feine „gälle" gehörig ausfdjtadjten als Do3ent unb
and) in ber pftjdjiatrifdjen 9Jionatsfd)rift; er wirb fid)
einen Stffiftenten halten unb bat glätt3enb 3eit 311t wiffern
fcbaftlicben Slrbeit — ttun, unb bann wirb er ben £et)r=
auftrug ergattern mit feinem ©elb unb mit feinem SRunb»
wert, unb f^aul, ber brei 3al)re älter ift unb bie gan^e
©rfabrang uoit ber ftäbtifcben Slnftalt bat, wirb bort wei=

Seele.
tb äöalbftette*.

ter fd)uften in einer untergeorbneten Stellung unb nie 311

9îamen unb Stnfeljen tommen."

„Unb 93aul nimmt fid) bas gar nidjt 3U Deceit?"
fragte ©harlotte.

,,©r ift ja gang in Siegfriebs 93aitn," antwortete bie
junge grau. ,,©r ift fid) gar nicht bewujjt, bafe er ber
foliberc Arbeiter unb mit feinem guten fjjerjen ber oer*
ftänbnisoollere Str3t ift. ©r regt fid) oiel mehr barüber
auf, bafe id) ihm bies fage, als über bie Datfadje, bag er

3urüdbleibt." toilbes ÜJergifemciunidjtaugen funtelten fd)iner3»

lid), unb fie 3upftc neroös an ber blauen Seibe ihres
Rleibes.

„SBie bod) SJtänuer fiel) ooiteinanber abhängig madjett
tonnen!" rief ©barlotte leife aus. „SBas fiubet benu ber

Schwager an Siegfrieb befottberes?"

„9tun, oermutlid) alle gehler, bie ihm mangeln," fagte
£ilbc läffig. Sie fal) 3crftreut in ben Saal hinaus, fing
aber nad) einigen Slugettbliden wieber halblaut an: „Du
warft bod) uortjiu mit babei, als Siegfrieb bie jçjeilanftalt
audj Sh'ofeffor gaber anbot? So eine Oattlofigteit, ba
ood) jeber weih, bafj gaber erblid) belaftet ift unb fein«

Sdjwefter fid) in Schwermut bas heben genommen hat!"
„©laubft bu eigentlid), bag er felber fiirdjtcn muf?

?" -, ; j j

,,©r beiratet bod) beswegen nid)t," antwortete Silbe
mit tübler Selbftoerftäublidjteit. „Uebrigens, wie ftebt es

mit glitt? 3ft er bir nod) fo auffäffig?"

ort' unb
IlummLi- 3 - xm. jahsgang
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Deiner Seele Uhr.
Von !V. Seesche.

^org' nur, daß deine Uhr nicht nachgeht, nicht Zurücke bleibt:
die Uhr, die deiner Seele dun und Schassen treibt!
Kommst du ?u spät mit Lieben ?u des Vädisten Herren,
Kommst du 2U spät 2U deines Freundes Leid,
V)ird das Versäumte reuen did) und schmerzen,
drum stell der Seele Uhr aus ihre redite Teitl

Sorg' nur, daß deine Uhr nicht nachgeht, daß der schnelle dod
Nicht unversehens did) befällt mit seiner grimmen Not.

du wähntest deinen leiger sern der letzten Stunde,
6ott aber richtet nach dem Nendeischlag der krvigkeit.
Und willst du nicht erschrecken vor dem Kus aus seinem lNunde.
So stell' der Seele Uhr aus ihre redite ^eit.

Xus „krntesegen".

Eine
Roman von R u

Stephan beugte sich zu Bastian und sagte mit einem
spöttischen Lächeln: „Sie haben mehr Glück als ich."

„Wieso?" fragte der andere erstaunt. „Oh, ich bitte
Sie, das hat mit mir persönlich doch nicht das mindeste
zu tun!" / '

^
^

>

Stephan zeigte noch immer sein erzwungenes frivoles
Lächeln. „Glauben Sie, daß eine Frau irqend etwas aus
sachlichem Interesse tut?" Mit diesen Worten wandte er
sich weg, um am Buffet ein Glas Wein herunterzuleeren.

Charlotte hatte den Arm der Schwester genommen,
und diese zog sie mit sich fort auf einen der bequemen
orientalischen Diwans, welche mit buntseidenen Kissen und
Decken die Winkel von Steins luxuriösen Wohnzimmern
in schwellender Ueppigkeit ausfüllten.

„Nun fängt schon das übliche Steinsche Trinkgelage
an, bemerkte Hilde leise zu ihrer Schwester. „Uebrigens
muß ich dir etwas sagen. Der alte Bender hat einen
zweiten Schlaganfall gehabt; er wird sehr wahrscheinlich
seme Professur zum Herbst aufgeben. Und siehst du nun:
Siegfried eröffnet am ersten Mai seine Privatanstalt! er
wnn seine „Fälle" gehörig ausschlachten als Dozent und
auch in der psychiatrischen Monatsschrift! er wird sich

einen Assistenten halten und hat glänzend Zeit zur wissen-
schaftlichen Arbeit — nun, und dann wird er den Lehr-
auftrug ergattern mit seinem Geld und mit seinem Mund-
werk, und Paul, der drei Jahre älter ist und die ganze
Erfahrung von der städtischen Anstalt hat. wird dort wei-

Seele, à-
th Waldstetter.

ter schuften in einer untergeordneten Stellung und nie zu

Namen und Ansehen kommen."

„Und Paul nimmt sich das gar nicht zu Herzen?"
fragte Charlotte.

„Er ist ja ganz in Siegfrieds Bann," antwortete die
junge Frau. „Er ist sich gar nicht bewußt, daß er der
solidere Arbeiter und mit seinem guten Herzen der ver--
ständnisvoilere Arzt ist. Er regt sich viel mehr darüber
auf, daß ich ihm dies sage, als über die Tatsache, daß er

zurückbleibt." Hildes Vergißmeinnichtaugen funkelten schmerz-

lich, und sie zupfte nervös an der blauen Seide ihres
Kleides.

„Wie doch Männer sich voneinander abhängig machen

können!" rief Charlotte leise aus. „Was findet denn der

Schwager an Siegfried besonderes?"

„Nun, vermutlich alle Fehler, die ihm mangeln." sagte

Hilde lässig. Sie sah zerstreut in den Saal hinaus, fing
aber nach einigen Augenblicken wieder halblaut an: „Du
warst doch vorhin mit dabei, als Siegfried die Heilanstalt
auch Professor Faber anbot? So eine Taktlosigkeit, da
ooch jeder weiß, daß Faber erblich belastet ist und scim

Schwester sich in Schwermut das Leben genommen hat!"
„Glaubst dil eigentlich, daß er selber fürchten muß
?" > ^

„Er heiratet doch deswegen nicht," antwortete Hilde
mit kühler Selbstverständlichkeit. „Uebrigens, wie steht es

mit Flitt? Ist er dir noch so aufsässig?"
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„Cs geht. Sett betn ©ffen habe id) ihn meiben tön»

neu. Slber er tjat fid) mir für ben Stad)baufeweg aufge-»

drängt. 3d) glaube übrigens, id) bin nur ein Hüdettbüßer,
(Sott fei Daiti (Bis oor oieqebit Sagen madjte er bod)
anbereu Deuten ben Hof. Cr ift ein -arroganter Dangweiler,"
flüfterte QStja^botte.

3n biefem Slugenblid tarn ber bärtige, unterfeßte Herr,
ber meifteits in Siegfrieds Stäbe 311 fef>eit roar, rafch auf
bie beiben ju unb fagte: „Hilde, ift es bir einerlei, nod)
ein halbes Stünb.djen 3U bleiben? Siegfried ruill eben fdjnell
fein neues SKanuftript für bie SJtouatsfchrift mit mir be»

fpre.djeit. Slnt netteften roäre es, wenn bu auch 3U uns
tämeft ins Slaudjsimtner."

Hilde erhob fid) in ihrer fdjöiten, trägen Slri unb fcbritt
neben ihrem ©atten, ber einen Kopf Heiner roar als fie,

bahin. »
; ; [ j j j

;
j

Charlotte blieb allein jurüd unb lief) ihre Slide über

bie ©efellfchaft fdjweifen. Sie beiben faalartigen, burd)
eine breite Odfiebetür verbundenen SBohnräume waren oon
fernerem 3igarrenrau<h erfüllt, ber fid) unter ber Dedq

3U einem fdjwanfenben blauen Streif oerbid)tete. 3it ben

burd) SflaU3en unb üöattbfdjirme gebildeten (Blaubereden

faßett Saare, bie fid) attgeregH unb leife unterhielten unb

fid) eng aneinander fdjmiegteu. Stuf oerlaffenen Difdjen ftan»

beit entïorïte gtafdjen, halbleere ©läfer unb wolle 'il ich»

bed)er; adjtlos 3urüdgeftoßene Stühle oerfperrteu bie ©äuge,
"dtuf ben Diwans faßen fd)läfrige junge Seilte bequem, mit
ausgeftredten (Beinen; an einem größeren Difdje, ber fd)wer

mit glafdjeit beladen war, hielt fid) eine Slnjahl Herren
auf, bie mit 3ufammengeftedten Köpfen etwas verhandelten
unb baäwifdjett in Dadjett und Kidhern ausbrad)ett.

Charlotte ftanb unbemerlt auf uttb ging nach ber (Bal=

lontür, wo durch fdjwere (Borhänge etwas Kühle herein»

drang. Draußen glänjte über bent füllen Herrfdjaftsgarten
ein llarer Sternenhimmel. Die Duft war reiit, unb ber

herbe ©erud) der grühlmgserbe erfüllte fie. Der ©egett»

faß 001t brittnen und br-außen war fo groß, baß Charlotte
fid) plößlid) oon tiefem Heimweh ergriffen fühlte. Die
harmonifche Schönheit ber monbbefd)ienenen Danbfdjaft oer»

feßte fie in eine Sßeßtnut, als hätte fie eben ber ©eift einer

anderen, heimatlichen SBelt berührt.
Sie ftanb rtod) in den Slttblid ber fdjönen Stacht oer»

funten unb atmete tief die Hare fillft ein, als fie im 3tm=

tner, bid)t an ber (Balfoittüre, halblaute Stimmen hörte.
„3ch tarnt 3hnen fdjwören, er hat eine Difte attge»

fertigt, auf ber alle in (Betracht tommenben jungen Damen
in — wie foil ich fagett — in petuniärer Sleißeitfolge mit
ber genauen Summe ihrer Slttwartfd)aft verzeichnet flehen.

Cr foil fid) bereits bei Stummer eins und 3wei Körbe ge»

holt haben." Der Spredjettbe lachte leife; Charlotte er»

tante Stephans metallifdjes Organ.
„Sßie ift das nur möglid), bei einem fo — fo gebilbeten

SStenfdjen!" rief ber andere mit gedämpfter Stimme aus.
„Stint, wenn Sie ein Diplom com (Bolptedjnitum als

eine ©ernähr für (Bildung nehmen — fein (Bater foil ein

gewöhnlicher (Baumeifter und (Brolet gewefen fein. Slber
das Schöttfte ift ja, baß bie Difte ttodj eine Stubrit für
befottbere (Bemertungen hat — ich fd)wöre es 3hnen, Kum»
merdjen, Siegfried Stein, ber fie mit eigenen Slugeit ge»

fehett hat, oerfidjerte es mir oor einer halben Stunde -----

auf ©bre, es ift itod) eine befottbere Stubrit da, in ber das»

jettige uerseidjitet ftel)t, was den reinen ©elbwert balancieren

tonnte, alfo alte gamilie, (Berbinbungett ufw. Uttb auf
©rund biefer Stubrit treten bann (Berfd)iebungen ein —
ja, toll, nicht wahr? ein wunderbares Duftfpielthema —
alfo (Berfdjiebuttgett, fehen Sie, 3. (B. ©rete Stein foil
nod) nicht daran getommen fein, weil das Steinfdje ©elb
©elb 31t jung ift; glitt hat näutlid) Slmbitiouen auf alte ga»
Ittilie —" - : 1 -j -j ;

„(Uber das ift ja troftlos! Stein, man follte ttid)t in

©efellfchaft gehen," fagte ber andere mit müder Stimme.

„3a, biefe gan3e bourgeoife 4öeiraterei ift widerwärtig.
Der Staufd), ber Staufd) ift das einsig Schöne. Kommen

Sie, Kummerchen, Hinten wir nod) ein ©las goldenen SBein!

Cs lebe bie Schönheit!"
Stephan hatte bie leßten Säße mit forgfältiger 23e=

tonung unb Slusfpradje gefagt, fo baß es Hang, als ob

er fid) felber an feiner Spred)tunft ergöße.

2lls Charlotte nach einigen SJtinuten wieber ins 3im»
mer trat, traf fie -an ber (Baitontüre £>errit glitt, ber fiel)

oerbeugte unb nod) einmal feine Dienfte für den Stachhaufe»

weg anbot. Charlotte nahm feinen Sinn. 3n biefem SJto»

ment begegnete ihr Sluge dem (Blide Stephans, ber mit
fpredjeitbein Slusbrud auf fie eindrang.

Sie tonnte biefen (Blict ooll (Bedauern uttb Unwillen
nicht oergeffen. ;

n. :

grau Hodj, Charlottens SJtutter, bewohnte mit ihrer
Dodjter feit dem Dobe ihres ©atten ein tleines Danbhaus
in ber (Borftabt, bas fie ooit^ einer Dante geerbt hatte.

Solange ihr Sîtann, ein alteingefeffener (Batrisier, lebte,

war fie in gläit3ettberen (Bert)ältniffen gewefen. (Uber bei

feinem Dobe 3eigte fid), baß ber temperamentoolle alte Herr
über feinen Stand gelebt hatte. Cs blieben Sdjulben 3U

begleichen, und das mit HüPothelen befdjwerte Stammhaus
mußte oertauft werben. SWan war froh, fid) in bie tleine

(Billa 3urüd3iehen 3U tonnen, deren (Beforgung teilt mäitn»

liebes (Perfonal benötigte. Stod) lange 3eit oermißte 3war
grau Hodj bett Hausdiener, ber ihr beim Cffen bett leber»

gepolfterten fiehnftuhl uttb ben Sdjeinel hätte 3ured)trüden

follen; aber im großen unb gait3ett war fie erleichtert, nicht

mehr ben Stimmungen unb (Unordnungen des anfprudjs»

oollen unb nidjt feljr häuslid) gefilmten ©emahls Untertan

fein 31t müffen, unb blühte in ber ruhigen 3eit ihrer dßitwen»

fchaft 3tifel)enbs -auf.

Olm SKorgen nadj ber ©efellfdj-aft bei Steins erfd)ien

Charlotte erft fp-ät 3um grühftüd. grau Hod) war fdjon
damit befdjäftigt, ihre 3immerblumen 3U pflegen, — eine

häusliche Slrbeit, bie fie ihrem Stande attgemeffen fand
— als bie Dodjter eintrat.

„Stün?" fragte grau Hod) itonifdj, „wie geljt's? 2Bar

es fchr rei3enb bei deinen greunben ©olbftein?"
„Ol), es war nicht oiel gräßlicher als anberwo auch,"

fagte Charlotte, indem fie ihr Ci oerllopfte.
„Unb dafür mußte man einen Stedlopf auffeßett uttb

bie Cinlabung annehmen, gegen ben dBunfdj feiner erfah*

reiten SJlutter."
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„Es geht. Seit dem Essen habe ich ihn meiden tön-
neu. Aber er hat sich mir für den Nachhauseweg aufge-
drängt. Ich) glaube übrigens, ich bin nur ein Lückenbüßer.

Gott sei Dank. Bis vor vierzehn Tagen machte er doch

anderen Leuten den Hof. Er ist ein arroganter Langweiler,"
flüsterte Charlotte.

In diesem Augenblick kam der bärtige, untersetzte Herr,
der meistens in Siegfrieds Nähe zu sehen war, rasch auf
die beiden zu und sagte: „Hilde, ist es dir einerlei, noch

ein halbes Stündchen zu bleiben? Siegfried will eben schnell

sein neues Manuskript für die Monatsschrift mit mir be-

sprechen. Am nettesten wäre es, wenn du auch zu uns
kämest ins Rauchzimmer."

Hilde erhob sich in ihrer schönen, trägen Art und schritt

neben ihrem Gatten, der einen Kopf kleiner war als sie,

dahin. z I
s

Charlotte blieb allein zurück und lieh ihre Blicke über

die Gesellschaft schweifen. Die beiden saalartigen, durch

eine breite Schiebetür verbundenen Wohnräume waren von
schwerem Zigarrenrauch erfüllt, der sich unter der Decke

zu einem schwankenden blauen Streif verdichtete. In den

durch Pflanzen und Wandschirme gebildeten Plauderecken

sahen Paare, die sich angeregt' und leise unterhielten und

sich eng aneinander schmiegte!?. Auf verlassenen Tischen stau-

den entkorkte Flaschen, halbleere Gläser und volle Asch-

becher; achtlos zurückgestoßene Stühle versperrte?? die Gänge.

Auf den Diwans sahen schläfrige junge Leute bequem, mit
ausgestreckten Beinen; an einein größeren Tische, der schwer

init Flaschei? beladen war, hielt sich eine Anzahl Herren
auf, die mit zusammengesteckten Zöpfen etwas verhandelten
und dazwischen in Lachen und Richer,? ausbrachen.

Charlotte stand unbemerkt auf und ging nach der Bal-
kontür, wo durch schwere Vorhänge etwas Kühle herein-

drang. Draußen glänzte über dem stillen Herrschaftsgarten
ein klarer Sternenhimmel. Die Luft war rein, und der

herbe Geruch der Frühlingserde erfüllte sie. Der Gegen-
satz von drinnen und draußen war so groß, daß Charlotte
sich plötzlich von tiefein Heimweh ergriffen fühlte. Die
harmonische Schönheit der mondbeschienenen Landschaft ver-
setzte sie in eine Wehmut, als hätte sie eben der Geist einer

anderen, heimatlichen Welt berührt.
Sie stand noch in den Anblick der schönen Nacht ver-

sunken und atinete tief die klare Luft ein, als sie im Zim-
mer, dicht an der Balkontüre, halblaute Stimmen hörte.

„Ich kann Ihnen schwören, er hat eine Liste ange-
fertigt, auf der alle in Betracht konlinenden jungen Damen
in — wie soll ich sagen — in pekuniärer Reihenfolge mit
der genauen Summe ihrer Anwartschaft verzeichnet stehen.

Er soll sich bereits bei Nummer eins und zwei Körbe ge-

holt haben." Der Sprechende lachte leise; Charlotte er-
kante Stephans metallisches Organ.

„Wie ist das nur möglich, bei einem so — so gebildeten
Menschen!" rief der andere mit gedämpfter Stimme aus.

„Nun, wenn Sie ein Diplom vom Polptechnikun? als
eine Gewähr für Bildung nehmen — sein Vater soll ein

gewöhnlicher Baumeister und Prolet gewesen sein. Aber
das Schönste ist ja, daß die Liste noch eine Rubrik für
besondere Bemerkungen hat — ich schwöre es Ihnen, Rum-
merchen. Siegfried Stein, der sie mit eigenen Augen ge-

sehen hat, versicherte es mir vor einer halben Stunde —
auf Ehre, es ist noch eine besondere Rubrik da, in der das-

jenige verzeichnet steht, was den reinen Geldwert balancieren

könnte, also alte Familie, Verbindungen usw. Und auf
Grund dieser Rubrik treten dann Verschiebungen ein —
ja, toll, nicht wahr? ein wandelbares Lustspielthema —
also Verschiebungen, sehen Sie, z. B. Grete Stein soll
noch nicht daran gekommen sein, weil das Steinsche Geld
Geld zu jung ist; Flitt hat nämlich Ambitionen auf alte Fa-
initie —" > 1

„Aber das ist ja trostlos! Nein, man sollte nicht in

Gesellschaft gehen." sagte der andere mit müder Stimme.

„Ja, diese ganze bourgeoise Heiraterei ist widerwärtig.
Der Rausch, der Rausch ist das einzig Schöne. Kommen

Sie, Kummerchen, trinken wir noch ein Glas goldenen Wein!
Es lebe die Schönheit!"

Stephan hatte die letzten Sätze mit sorgfältiger Be-
tonung und Aussprache gesagt, so dah es klang, als ob

er sich selber an seiner Sprechkunst ergötze.

Als Charlotte nach einigen Minuten wieder ins Zim-
mer trat, traf sie an der Balkontüre Herrn Flitt, der sich

verbeugte und noch einmal seine Dienste für den Nachhause-

weg anbot. Charlotte nahm seinen Ar»?. In diesem Mo-
ment begegnete ihr Auge de»? Blicke Stephans, der mit
sprechende»? Ausdruck auf sie eindrang.

Sie konnte diesen Blick voll Bedauern und Unwillen
nicht vergessen. >

>

>

-

II. ^

Frau Hoch, Charlottens Mutter, bewohnte mit ihrer
Tochter seit dein Tode ihres Gatten ein kleines Landhaus
in der Vorstadt, das sie von, einer Tante geerbt hatte.

Solange ihr Mann, ein alteingesessener Patrizier, lebte,

war sie in glänzenderen Verhältnissen gewesen. Aber bei

seinem Tode zeigte sich, dah der temperamentvolle alte Herr
über seinen Stand gelebt hatte. Es blieben Schulden zu

begleichen, und das mit Hypotheken beschwerte Stammhaus
»ruhte verkauft werden. Man war froh, sich in die kleine

Villa zurückziehen zu können, deren Besorgung kein >nä??n-

liches Personal benötigte. Noch lange Zeit vermißte zwar
Frau Hoch den Hausdiener, der ihr beim Essen den leder-

gepolsterten Lehnstuhl und den Scheine! hätte zurechtrücken

sollen: aber in? großen und ganzen war sie erleichtert, nicht

mehr den Stimmungen und Anordnungen des anspruchs-

vollen und nicht sehr häuslich gesinnten Gemahls Untertan

sein zu müssen, und blühte in der ruhigen Zeit ihrer Witwen-
schaft zusehends auf.

Am Morgen nach der Gesellschaft bei Steins erschien

Charlotte erst spät zu»? Frühstück. Frau Hoch war schon

damit beschäftigt, ihre Zimmerblumei? zu pflegen, — eine

häusliche Arbeit, die sie ihre»? Stande angemessen fand
— als die Tochter eintrat.

„Nun?" fragte Frau Hoch ironisch, „wie geht's? War
es sehr reizend bei deinen Freunden Goldstein?"

„Oh, es war nicht viel gräßlicher als anderwo auch,"

sagte Charlotte, indem sie ihr Ei verklopfte.
„Und dafür mußte man einen Steckkopf aufsetzen und

die Einladung annehmen, gegen den Wunsch seiner ersah-

renen Mutter."
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„Du toeijjt, toeshalb idj Eingegangen bin," antroortete
C£f)avTotte. „3d) finbe es ancf) beute uod) gan3 ungerecht,
bafs bte jungen ©efellfdjaftsgänfe nidjt mit ©rete Stein
oerïeljren malien, mit ber fie auf ber Sdjulbanf gefeffem

haben. Damals mar ihnen ber fdjöne Dennisplatj bei Steins
gati3 gelegen; aber jetjt 3ieljen fie fich 3urüd, meil fie für
bie alleinfeligmadjenbe „©artie" fiirdjten."

„Sie finb eben nidjt fo bodbeinig unb altjüngferlid)
mie bu," fagte Sfrau hod) erboft. i •

©harlotte fthien über biefen Ausbruch gar nidjt er=

ftaunt urtb fagte heiter: ,,©Un, 5XTiiltterTein, mill ich bir
aber erjählen, roer ba mar. ftennft bu ©rofeffor fÇaber?"

,,©d), ber Sohn bes ©oIi3eipräfibenten? ©inen ber

Öafcnnafenfaber? ©Bie tommt benn ber borthin?"
„©erabe fo mie anbere anftänbige ©tenfdjen and),

fiehft bu. So gain gottoerlaffen mar es bod) nicht."
„Tltrb men hatteft bu benn bei Difdj?"
„herrn ffflitt, ben ©rdjitetten." '

„©rdjiteït?" rief grau hod). „Sein ©ater mar ein

fleiner ©taurermeifter."
„Unb fein Sohn roirb ein reicher ©tann merben."
„hoffentlich bilbet er fidj nidjt ein —" braufte $rau

hoch auf; bodj fie brach »ab unb oerfiel unoermittelt in
einen bittern unb jammernben Son, als fie fortfuhr:

,,©un, mir miiffen fdjliehlid) noch über alfes froh fein.
Du baft eigentlich red)t, baff bu bid) in biefen Sdjidjten
umfiehft; mir gehören ja jet3t borthin. 3d) fage es gan3 offen,
mir fönnen nicht mehr bie ©nfprücfje machen mie anbere
utiferes Stanbes. Dein fßapa hat ja leiber nidjt baran ge»
bad)t, mas für (fhancen er euch hinterläßt. ©ßentt ©apa
feinerseit nodj gelebt hätte — nicht, bah idj mid) perfön=
lid) über ©aul beflagen moflte, er ift höflidj mit mir unb
hat gemiffe ©tufmertfamteiten — aber hübe mit ihrer fdjönen
©eftalt unb ihrem gan3en Auftreten hätte oielleidjt bodj
nodj etroas anberes merben fönnen als eine einfache ftfrau
Doftor, bie in einer gräflichen ©nftalt roohnen muh unb
nicf)t einmal ihr eigenes haus hat. ©tir ift es toirflidjt
iebesmal eine lleberminbung, nad) biefem „Sonnenbiihl"
hinaus3ufahren. Enfin! id) fann nur fagen, bah es nicht
3U oiel oerlangt märe, an bir ein bihdjen mas ©rfreulidjeres
3u erleben." <

: | [ | j I
'

:

'

©harlotte rührte in ihrer Saffe unb fagte bann ernft*
h aft : „©Iber menn idj mir nun nadj einem Stubitim ober
fonftmie mein heben felbftänbig oerbienett fönnte, ohne bir
einen mittelmähigen Sdjioiegerfoljn ins haus 311 bringen,
fönnteft bu bann nicht über meine 3ufunft beruhigt fein?"

,,©d), burdj ein Stubium ift eine ferait nidjt oerrforgt;
oerforgt ift fie nur, menn fie einen ©tarnt unb hinber hat»
befonbers ein unoermöglidjes ©tübdjen, mie bu es bift."

„©ber fo fdjlimm ift es bod) nicht, ©îartta. ©feine
3infen mürben bod) reidjlid) langen, um roenigftens bie
hälftc oon bent 311 beden, mas idj fürs Sehen brauche,
©ber bas haben mir ja alles fdjoit hunbertmal mieberholt."

,,©h, fiehft bu, fdjon hunbertmal, gernbe bei biefem
©Bort nehnre idj bidj. Xfrtb es paht mir nun eben fehl'
gut, biefem emigen ©ejänt heute ein für allemal ein ©nbe

3U madjen. 3dj habe bir einen ©orfdüag" — tfrrau hoch
mürbe bei biefen ©Sorten plöhlidj unfidjer nnb fliehte nadj
einer ©Senbung — „unb ich hoffe, nein, ich glaube beftimmt,

Kunstmaler duard Boss, Bern (Selbftbildnis).

®. S3ojj, geb. 26. ©ejember 1873 tit 8Ruri bei S3ern, Bcfucljte bie tSciner

Sîunftfchuïe, mai 1891 in @cnf @d)iiler bon 39. ÜJienn, bann 4 Qahve in
SOiüncIteti bei Üfaupp unb SB. Siej. Er matt mit Slodiebe flanbfct)aften,
in benen er fiel) als SRcaltft im Sinne SKaj; S3uriS gibt mit traftiger
SSetonung beS SBefcntlidien itt gavbe unb gönn. Sind) fdjuf er Porträts
unb ©ruppenbilber bot! inneren Se&énS. — D&igeS ©elfiftporträt gebärt
ber ©nmmtung bon Sünftlcrpoi-trätS an, bie gegenroftrtig in unferem
Shtnftmufeum (noch bi§ jum 21. b. 8)1.) ju fetjen ift. Sßie man ber»

nimmt, jolt bie einem bevntfchen Sïunflfreunbe gcfjörenbe Sammlung bis

ju einem SSeftanb bon 50 Stüct geäufnet merben unb bann buvcl)

©djenfung in ben S3efijj beS JtunftmufeumS übergeben. — ©(eichäcittg
mit biefer Sammlung ift bie reiche ËoHettion bon Delgemälben unb
Zeichnungen aus bem Segat beS berftorbenen $ireftorS ©b. Cabinet im
Sunftmufeum auSgcftcKt, fo bah. fid) ein löefudh reichlich lohnt.

baff bu öeiner ©tutter, bte es gut mit bir meint, öiesmal

nidjt nein fagut roirft. 3a, höre nur, es ift mir feljr ernft:
heute tommt mein neuer ©qt, Dr. ©Beifer, 3U mir, unb

er foil nuit einmal mit bir fpredjen unb bir feinen ©at ge=

beu. ©ein, fei nun nidjt roiberfpenftig; bu bift nicht bas

erfte neroöfe unb unleibige junge ©fäbdjeit, bas er 3U be=

hanbeln hat. ©t roirb moljl etmas mehr miffen als bu unb

hübe, bie nodj mithilft, bir ben ftopf 3U oetbreljen." ©ad)

biefer ©ebe nahm ffrrau hod) eine beleibigte ©fiene an,
als hätte fie bie abfdjlägige ©nttoort ihrer Sod)ter fdjon
empfangen, ©ber ©harlotte fagte 311 ihrer ©ermunberung:
,,©lfo gut. ©ut, id) rebe mit ihm; bie Gadje ift ja einfach

genug, ©ur roill ich ihn allein fpredjen, unb er mag bir
nachher feinen Sefdjeib fagen."

„©Ifo einen <3d)ritt mären toir benn enblid) meiter.
©tan tanu gar nid)t miffen, mos fo ein ©r3t herausfinbet.
Solche 3been, toie bu fie äufjerft, haben oft gan3 anbere

Urfadjen, als man glaubt," fagte jjrau hod) roidjtig.

„3a," eruiiberte ©Ijarlotte troden, „benn befanntlidj
tommen bie ©ebanten eines jungen ©täbdjens nidjt aus
beut ©eljirn, fonbern roo anbers Ijef- 93ei beh grauen
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„Du weißt, weshalb ich hingegangen bin," antwortete
Charlotte. „Ich finde es auch heute noch ganz ungerecht,

daß die jungen Gesellschaftsgänse nicht mit Erete Stein
verkehren wollen, mit der sie auf der Schulbank gesessen

haben. Damals war ihnen der schöne Tennisplatz bei Steins
ganz gelegen? aber jetzt ziehen sie sich zurück, weil sie für
die alleinseligmachende „Partie" fürchten."

„Sie sind eben nicht so bockbeinig und altjüngferlich
wie du," sagte Frau Hoch erbost. i

Charlotte schien über diesen Ausbruch gar nicht er-

staunt und sagte heiter: „Nun, Mütterlein, will ich dir
aber erzählen, wer da war. Kennst du Professor Faber?"

„Ach, der Sohn des Polizeipräsidenten? Einen der

Hakennasenfaber? Wie kommt denn der dorthin?"
„Gerade so wie andere anständige Menschen auch,

siehst du. So ganz gottverlassen war es doch nicht."
„Und wen hattest du denn bei Tisch?"
„Herrn Flitt, den Architekten." '

„Architekt?" rief Frau Hoch. „Sein Vater war ein
kleiner Maurermeister."

„Und sein Sohn wird ein reicher Mann werden."
„Hoffentlich bildet er sich nicht ein —" brauste Frau

Hoch auf: doch sie brach ab und verfiel unvermittelt in
einen bittern und jammernden Ton. als sie fortfuhr:

„Nun, wir müssen schließlich noch über alles froh sein.
Du hast eigentlich recht, daß du dich in diesen Schichten
umsiehst: wir gehören ja jetzt dorthin. Ich sage es ganz offen,
wir können nicht mehr die Ansprüche machen wie andere
unseres Standes. Dein Papa hat ja leider nicht daran ge-
dacht, was für Chancen er euch hinterläßt. Wenn Papa
seinerzeit noch gelebt hätte — nicht, daß ich mich person-
lich über Paul beklagen wollte, er ist höflich mit mir und
hat gewisse Aufmerksamkeiten — aber Hilde mit ihrer schönen

Gestalt und ihrem ganzen Auftreten hätte vielleicht doch
noch etwas anderes werden können als eine einfache Frau
Doktor, die in einer gräßlichen Anstalt wohnen muß und
nicht einmal ihr eigenes Haus hat. Mir ist es wirklich
jedesmal eine Ueberwindung, nach diesem ..Sonnenbühl"
hinauszufahren. Lnkin! ich kann nur sagen, daß es nicht
zu viel verlangt wäre, an dir ein bißchen was Erfreulicheres
zu erleben." >

> > > l > I ' " î

> >

Charlotte rührte in ihrer Tasse und sagte dann ernst-
haft: „Aber wenn ich mir nun nach einem Studium oder
sonstwie mein Leben selbständig verdienen könnte, ohne dir
einen mittelmäßigen Schwiegersohn ins Haus zu bringen,
könntest du dann nicht über meine Zukunft beruhigt sein?"

„Ach, durch ein Studium ist eine Frau nicht verrsorgt:
versorgt ist sie nur, wenn sie einen Mann und Kinder hat,
besonders ein unvermögliches Mädchen, wie du es bist."

„Aber so schlimm ist es doch nicht, Mama. Meine
Zinsen würden doch reichlich langen, um wenigstens die
Hälfte von dem zu decken, was ich fürs Leben brauche.
Aber das haben wir ja alles schon hundertmal wiederholt."

„Ah, siehst du, schon hundertmal, gerade bei diesem

Wort nehme ich dich. Und es paßt mir nun eben sehr

gut, diesem ewigen Gezänk heute ein für allemal ein Ende

zu machen. Ich habe dir einen Vorschlag" — Frau Hoch
wurde bei diesen Worten plötzlich unsicher und suchte nach

einer Wendung ^ „und ich hoffe, nein, ich glaube bestimmt.

Kunstmaler ecluarci vos», kern lZclbslblläMs).

E. Boß, geb. 26. Dezember 1873 in Muri bei Bern, besuchte die Berner
Kunstschule, war 1891 in Gens Schüler von B. Menn, dann 4 Jahre in
München bei Raupp und W. Diez. Er malt mit Borliebe Landschaften,
in denen er sich als Realist im Sinne Max Buris gibt mit kräftiger
Betonung des Wesentlichen in Farbe und Form. Auch schuf er Porträts
und Gruppenbilder voll inneren Lebens. — Obiges Selbstporträt gehärt
der Sammlung von Künstlerporträts an, die gegenwärtig in unserem
Kunstmuseum (noch bis zum 21. d. M.) zu sehen ist. Wie man ver-
nimmt, soll die einem bernische» Kunstfreunde gehörende Sammlung bis
zu einem Bestand von öl) Stück gcäufnet werden und dann durch
Schenkung in den Besitz des Kunstmuseums übergehen. — Gleichzeitig
mit dieser Sammlung ist die reiche Kollektion von Oelgemälden und
Zeichnungen aus dem Legat des verstorbenen Direktors Ed. Davinet im
Kunstmuseum ausgestellt, so daß sich ein Besuch reichlich lohnt.

daß du deiner Mutter, die es gut mit dir meint, diesmal
nicht nein sagen wirst. Ja, höre nur. es ist mir sehr ernst:

heute kommt mein neuer Arzt, Dr. Weiser, zu mir, und

er soll nun einmal mit dir sprechen und dir seinen Rat ge-
ben. Nein, sei nun nicht widerspenstig: du bist nicht das

erste nervöse und unleidige junge Mädchen, das er zu be-

handeln hat. Er wird wohl etwas mehr wissen als du und

Hilde, die noch mithilft, dir den Kopf zu verdrehen." Nach

dieser Rede nahm Frau Hoch eine beleidigte Miene an,
als hätte sie die abschlägige Antwort ihrer Tochter schon

empfangen. Aber Charlotte sagte zu ihrer Verwunderung:
„Also gut. Gut, ich rede mit ihm: die Sache ist ja einfach

genug. Nur will ich ihn allein sprechen, und er mag dir
nachher seinen Bescheid sagen."

„Also einen Schritt wären wir denn endlich weiter.
Man kann gar nicht wissen, was so ein Arzt herausfindet.
Solche Ideen, wie du sie äußerst, haben oft ganz andere

Ursachen, als man glaubt," sagte Frau Hoch wichtig.

„Ja," erwiderte Charlotte trocken, „denn bekanntlich

kommen die Gedanken eines jungen Mädchens nicht aus
dem Gehirn, sondern wo anders her. Bei den Frauen



30 DIE BERNER WOCHE

SulgenbadoKanalisation in Berti. Stollen mit flnfcttlufiitrcckcn. Situation.

fdjeini überhaupt alles aus einem emsigen Organ 31t fiant»

men, ititb man ntuh fiel) nur wuttbern, warum fie and)
eitictt Jlopf haben wie anbere SRenfd)en. SBenn bein X>of=

tor ebenfalls biefer SReinung ift, fb werben wir fcfjnoll

niiteinanber fertig fein."
„llttb wenn bu ifjn nur fonfultieren wiltft, um bid)

über ibn luftig 311 ma eben, fo erlaube icb es gar niebt."
„(San3 wie bu willft. SRir bangt nichts baran," fagte

(fbarlotte, '
j ,|.

'
j [, j : j

3n biefem îlugenblid ïlingelte es; Siran öocl) erhob
fiel) baftig unb rief ber ïodjter 31t: „£>ia ift er fdjon. 3llfo
in einer Biertelftunbe flopft bu an mein 3intmer."

(Srortfefcitng folgt.)

Bom Bau bes 6ulgenbad)sStoflens
In Berti.

î)ie ©emeinbe Sern bewilligte in ber Slbftimmung com
9. J) esember 1917 einen 3rebit non fjr. 851,000 31a C£in=

faffung bes beftebenben Sulgenbaches itt einen gewölbten
begehbaren ilamal. 3" biefem Setrag lauten ttod) bie lau»
tonalen unb Bunbesfuboentioneu unb Seiträge ber tttnftöffer,
fo bafe eine Summe oon fffr. 1,115,000 jur Setfiigung
ftanb. SUiit biefer OSiivfafftutg bes Baches wirb einesteils
beabfidjtigt, bie bei groben ÜRieberfdjlägen eintretenben
lleberftbwemmungen im Sübweftquartier ber Stabt aus=
3ufd)alten, anbernteils für bie Sbteitung fämtlidier Sdjtnutj«
waffer aus biefem' Sübweftquartier, einfdftieblid) ftönfo unb
bes grobem Seiles non Sümplis, eine tiefliegenbe Äanati»
fation 3» erhalten. Um bas Sanbrniw unb äRqqilitnoos»
gebiet richtig eittwäffern 311 löntten, ift oorgefehen, bett Stil»
genbadjfanal nad) ber it)urd)qucrung bes BRarsiliittoofes oon
ber Baubeitbalbe an in einem Stollen unter ber Stabt
Ijinbitrcb auf bie Sorbfeite ber Stabt 311 führen unb 3irfa
150 Bieter unterhalb ber ©ifenbatjabriide in bie 3lare ein»

guleiteu. Daburd) wirb bie ©efällftufe, bie in ber ?tare=

Sdfwelle (Sd)wel(enmätteli) oorhanben ift, in bem Sinne
ausgenützt, bab ber ilanal im SRarsilimoos bie für eine

rationelle ©ntwäfferung notwenbige Siefenlage erhält unb
ferner wirb baburef) bie Serunreiniguttg ber ïtare bttreh
bie Schmuhwaffer oerhütet. Seit 1918 würbe nun bie Sla»

nalifation 00m Sulgenrain bis nad) Wolligen hinaus, mit
Ausnahme einiger Heiner Streden, bie in frühem Sahnen
bereits erftellt würben, in einseinen Saulofen, teilweife in
felyr fd)wierigen 2Baffer= unb Serrainoerhältniffen burd)=
geführt. i ' i. | l i !• |

Snfolge ber eingetretenen Seuerung mubte ein Sadj»
Irebit oott fffr. 1,270,000 oerlangt werben, ber int Sabre

1920 oon ber (Semeinbe aud) bewilligt würbe, fo bab bamit
bie 7lusfühmng ber Sd)tubftrede ber ilanalifation, bes oben
erwähnten Stollens unb ber im offenen ©infdmitt aus3it»
führenben Strode im fUtarsitimoos gefiebert war. 3u 91 it*
fang bes Söhres 1922 würbe mit ben Snftallatioueu für
biefen Stollen auf ber dlorbfeite unterhalb ber ©ifenbahn»
bri'tde begonnen unb im Frühjahr 1922 fefjte ber berg»
ntännifdje Bortrieb ein. Sas Srace bes Stollens oerläuft
001t ba unter ber SdjiiZenmatte bis 3ur Bahnüberführung
über bas Bollwerf, biegt bafelbft ab unb sieht fiel) burd)
bas Bollwerl unb ben Bahnhofpfah hinauf bis 3ur heilig®
geiftfirdje, biegt bafelbft wiederum ab unb oerläuft unter
bem Bubenbergplab unb ber ©hriftoffelgaffe bis 3ur illeinen
Sd)ait3e. fRad) einer brüten Bbbiegung bafelbft, alfo neben
bem Bernerb of, führt bas ïrace mad) bent SRar3iIimoos.
£)as Stolletiprofil hat eine efliptifdje giorm oon 3,30 Bieter
größter £>öl)e unb 2,70 Bieter größter Breite; in ber Blitte
befinbet fiel) bie Sdjmubwafferriune unb littls unb rechts
eine fogenannte ©angbahn, fo bah bie Begehung bes fer=

tigen Stollens im Betriebe 31t Beoifionsgängen möglieh

ift, b. h- aber nur bann, wenn im ©ingangsgebiet feine Bie*
berfchläge ftattfinben. T)as Stollenprofil fantt bei bem (Se*

fälle oon 2,4%o im Blasimum eine BSaffermenge oon 21,5
m®/sec: abführen. X)ie feiner3eit für bie 9lufftellung bes

Brojeftes oorgenoinntenen Siefbohrungen berechtigten 31t ber

Annahme, bah 3irïa % bes 1040 Bieter langen Stollens
itt Blotaffe, alfo Saubftein mit ©inlagerungen 001t bunten

SulgenbadoStollen. Stollenportal Uordieltc, fertig ausgemauert mit Ausnahme der
Soljle. lîedjls die Köhren für die Ventilatoren und die Preßliiftleitung (3. guni 1922).

30 oie v/ocoe
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scheint überhaupt ailes aus einem einzigen Organ zu stam-

inen, und man muß sich nur wundern, warum sie auch

eine» Kopf haben wie andere Menschen. Wenn dein Dok-
tor ebenfalls dieser Meinung ist, so werden wir schnell

miteinander fertig sein."

„Und wenn du ihn nur konsultieren willst, um dich

über ihn lustig zu machen, so erlaube ich es gar nicht."
„Ganz wie du willst. Mir hängt nichts daran," sagte

Charlotte. > l ^ j ^

j

In diesem Augenblick klingelte es: Frau Hoch erhob
sich hastig und rief der Tochter zu: „Da ist er schon. Also
in einer Viertelstunde klopst du an mein Zimmer."

(Fortsetzung folgt.)

Vom Bau des Sulgenbach-SLollens
in Bern.

Die Gemeinde Bern bewilligte in der Abstimmung vom
9. Dezember 1917 eine» Kredit von Fr. 851,000 zur Ein-
fassung des bestehenden Sulgenbaches in einen gewölbten
begehbaren Kanal. Zu diesem Betrag kamen noch die kan-
tonalen und Bundessubventionen und Beiträge der Anstößer,
so daß eine Summe von Fr. 1,115,000 zur Verfügung
stand. Mit dieser Einfassung des Baches wird einesteils
beabsichtigt, die bei großen Niederschlägen eintretenden
Ueberschwemmungen im Südwestguartier der Stadt aus-
zuschalten, andernteils für die Ableitung sämtlicher Schmutz-
wasser aus diesem Südwestguartier, einschließlich Köniz und
des größer» Teiles von Bümpliz, eine tiefliegende Kanali-
sation zu erhalten. Um das Sandrain- und Marzilimoos-
gebiet richtig entwässern zu können, ist vorgesehen, den Sul-
genbachkanal nach der Durchguerung des Marziliniooses von
der Taubenhalde an in einem Stollen unter der Stadt
hindurch auf die Nordseite der Stadt zu führen und zirka
150 Meter unterhalb der Eisenbahnbrücke in die Aare ein-
zuleiten. Dadurch wird die Gefällstufe, die in der Aare-
Schwelle (Schwellenmätteli) vorhanden ist, in dem Sinne
ansgenützt, daß der Kanal im Marzilimoos die für eine

rationelle Entwässerung notwendige Tiefenlage erhält und

ferner wird dadurch die Verunreinigung der Aare durch
die Schmutzwasser verhütet. Seit 1913 wurde nun die Ka-
nalisation vom Sulgenrain bis nach Holkigen hinaus, mit
Ausnahme einiger kleiner Strecken, die in frühern Jahren
bereits erstellt wurden, in einzelnen Baulosen, teilweise in
sehr schwierigen Wasser- und Terrainoevhältnissen durch-
geführt. ^

: i, s ^

^

:

Infolge der eingetretenen Teuerung mußte ein Nach-
kredit von Fr. 1,270,000 verlangt werden, der im Jahre

1920 von der Gemeinde auch bewilligt wurde, so daß damit
die Ausführung der Schlußstrecke der Kanalisation, des oben
erwähnten Stollens und der im offenen Einschnitt auszu-
führenden Strecke im Marzilimoos gesichert war. Zu An-
fang des Jahres 1922 wurde mit den Installationen für
diesen Stollen auf der Nordseite unterhalb der Eisenbahn-
brücke begonnen und im Frühjahr 1922 setzte der berg-
männische Vortrieb ein. Das Trace des Stollens verläuft
von da unter der Schützenmatte bis zur Bahnüberführung
über das Bollwerk, biegt daselbst ab und zieht sich durch
das Bollwerk und den Bahnhofplatz hinauf bis zur Heilig-
geistkirche, biegt daselbst wiederum ab und verläuft unter
dem Bubenbergplatz und der Christoffelgasse bis zur Kleinen
Schanze. Nach einer dritten Abbiegung daselbst, also neben
dem Bernerhof, führt das Trace nach den« Marzilimoos.
Das Stollenprofil hat eine elliptische Form von 3,30 Meter
größter Höhe und 2,70 Meter größter Breite: in der Mitte
befindet sich die Schmutzwasserrinne und links und rechts
eine sogenannte Gangbahn, so daß die Begehung des fer-
tigen Stollens im Betriebe zu Nevisionsgängen möglich
ist, d. h. aber nur dann, wenn im Eingangsgebiet keine Nie-
derschläge stattfinden. Das Stollenprofil kann bei dem Ge-

fälle von 2,40/00 im MaAmum eine Wassermenge von 21,5
m'Vsew abführen. Die seinerzeit für die Aufstellung des

Projektes vorgenommenen Tiefbohrungen berechtigten zu der

Annahme, daß zirka ^ des 1040 Meter langen Stollens
in Molasse, also Sandstein mit Einlagerungen von bunten

Sulgenbaw-Stoilen. ZtolienpoUW NorciseNe, levig -msgemsuett mit àsn-chme «ter

zohie. lîechts we üöhi-en s<U we Ventiiài'en unct we preMstleitung >Z. Juni 1SZ2).
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